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No. 


Berlin, vom 17. Januar. 


Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Kreis⸗Ge⸗ 
richts⸗Boten und Exekutor Jakob Neumann zu Samter das Allgemeine 


Ehrenzeichen; fo wie dem Fiſcher⸗Schulzen Peter Schött zu Alt⸗Paſſarge, 


Kreis Heiligenbeil, und den Fiſchern Karl Vägler und Karl Martens 
10% Kalkwiß, Kreis Grimmen, die Rettungs-Medaille am Bande zu ver⸗ 
eihen. 5 


Bei der am 17. d. Mts. beendigten Ziehung der Iften Kaffe 101ſter 


Königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 Gewinne zu 1000 Rthlr. auf Nr. 44,844 
und 65,510 3 1 Gewinn von 500 Rthlr. fiel auf Nr. 5859, 1 Gewinn von 
200 Rthlr. auf Nr. 21,525 und 3 Gewinne zu 100. Rthlr. fielen auf Nr. 
16,709, 18,395 und 63,521. = 


— EEE EEE PETERS TESTER SEES TREREEEEETE. 


Deutſchland. 


Stettin. Ein gut Theil Schuld an der größeren Verwirrung und 
Begründung neuer verderblicher Einrichtungen in unfrer Conſtitution tragen 
die Männer, welche alsbald das Staatsruder in die Hand nahmen und, 
indem ſie den heimathlichen Sitten hold, alles Rheiniſche, d. i. von den 
Franzoſen Ueberkommene, für gut bielten, nicht weil es gut, ſondern weil 
es vom Rhein und von Frankreich war, den neuen Staat glaubten nach 
dieſem Muſter zuſchneiden zu müſſen. Sie, die mit ihrer Stimme auf dem 


vereinigten Landtage (die Beckerathe, Camphauſen, Milde und Hanſemann) 


nicht durchdringen konnten, beuteten nun ihr Syſtem im konſtitutionellen 
Staat weidlich aus, ſie trugen die Elemente hinein, an deren Vernichtung 
wir noch lange werden arbeiten müſſen. 
verdanken wir das Urwahlengeſetz, die Bürgerwehr u. ſ. w., von denen 
beſonders das erſtere vollſtändig geeignet war, den Staat zu Grunde zu 
richten. Damals war Camphauſen eine Nothwendigkeit, fo glaubte man, 
er mußte die Vermittlerrolle zwiſchen der Krone und dem Volke übernehmen, 
und wußte namentlich das Letztere durch liberale Zugeſtändniſſe zu ver⸗ 
ſöhnen. Auch jetzt iſt er wieder, wie wir ſehen, eine Möglichkeit gewor⸗ 
den, ohne ihn, wie verlautet, iſt eine Verſöhnung zwiſchen dem Miniſte⸗ 


rium und den Kammern nicht zu Stande zu bringen. Wem wird er jetzt 


Genugthuung zu verſchaffen wiſſen? Wir werden ſehen, wie diesmal fein 
Conſtitutionalismus ausfieht. Es war demnach eine unbegründete Befürch⸗ 
tung, wenn man meinte, ein Miniſterium Gerlach müßte ſich auf Bran- 
denburgs Schultern ſtellen. Herr Camphauſen hat die Stimmung des Lan⸗ 
des erforſcht und erkannt, er repräſentirt es augenblicklich in ſich, in ihm ſollen 
die disharmonirenden Stimmen zum Einklang kommen. Gott gebe, daß es keine 
falſche Quinte werde. Und wenn auch, ſo duͤrfen wir unſrer raſchent⸗ 
ſchloffenen Zeit zutrauen, daß fie. bald die rechte Taſte finden werde. 
Denn wenn irgend etwas noch gut iſt in unfrer Zeit, fo iſt es das, daß 
man bald wieder zur Beſinnung kommt und nicht unluſtig iſt, was man 
heute gebaut und beſchworen hat, morgen wieder umzuſtoßen. Man ver⸗ 
kenne aber nicht die Zeichen der Zeit, welche wieder die Centrums⸗Män⸗ 
ner möglich macht. Welcher Umſchwung muß doch Statt gefunden baben 
ſeit dem 9. November 1848, wenn nach Brandendurg und Manteuffel 
ſchon wieder ein Miniſterium Camphauſen eintreten Ihante. Und doch 
müßten wir ein ſolches einem andern vorziehen, das aus dem Patronat 
der Kreuzzeitung ſich etwa bildete. Der Skoß würde zu heftig ſein, als 
daß nicht ein noch heftigerer Gegenſtoß erfolgen müßte, und wir könnten 
vielleicht einen zweiten März erleben. Die verſtehen unfre Zeit nicht, fie 
meinen es kaum gut mit dem Volke, die das Alte ohne Zugeſtändniſſe her⸗ 
zuſtellen trachten. 


Berlin, 17. Januar. Wiederum durchkreuzen ſich Gerüchte über 
den Stand der Miniſterkriſis, und mehr oder weniger find Alle aus 
„authentiſcher“ oder aus „ficherer“ Quelle. Stimmen fie auch nicht über · 
ein, ſo iſt der Satz vom Widerſpruch doch da nicht anwendbar, wo innere 
Widerſprüche äußerlich geebnet liegen. 

Thatſache ſcheint, daß der Widerſtand und die „Repugnance“ gegen 
die Propoſitionen vom 7. ſo lebhaft und weit gehend nicht erwartet wur⸗ 
den. Die Kreuzzeitungs⸗Partei fühlt ſich nicht ſtark genug, das Ruder zu 
ergreifen; Graf Arnim ſoll ſich vertraulich auf das Beſtimmteſte im glei⸗ 
chen Sinne ausgeſprochen haben. Nicht nur in der Kammer, mit welcher 
ec offenbar nicht regieren könnte, auch im Beamtenſtand fände ein Mini⸗ 
ſterium Gerlach faſt unüberwindliche Hinderniſſe, und überdies iſt die 
wahrhaft deutſche Geſinnung des Königs, die gewiſſenhafte Ueberzeugung 
des Monarchen von der Unverbrüchlichkeit der gegenüber den deutſchen 
Regierungen und der deutſchen Nation eingegangenen Verpflichtungen ein 
unüberſchreitbares Hinderniß für das Zuſtandekommen eines Miniſteriums 
der äußerſten Rechten. Im Vorbeigehen dürfen wir hier wohl bemerken, 


Dem Miniſterium Camphauſen 


15. Freitag, den Is. Jannar 1850. 


daß die Partei der Neuen Preußiſchen Zeitung in neueſter Zeit einen An⸗ 
griff von einer Seite her erfahren, der ihr beſonders ſchmerzlich ſein muß. 
und der fie ſchwer in den Augen der redlich Gläubigen eompromittirt, 
deren Frömmigkeit fie für ihre politiſchen Parteizwecke auszubeuten ſtrebt. 
In dem Vorworte zum neuen Jahrgange der evangeliſchen Kirchen⸗Zel⸗ 
tung ſtellt Prof, Hengſtenberg die Kreuzzeitungs-Partei mit den Jeſui⸗ 
ten der katholiſchen Kirche zuſammen, welche auch dem Kirchenvater 
Dienſte geleiſtet hätten, von denen ſich doch aber zuletzt immer herausge⸗ 
ſtellt, daß ihr (der Kirche) nichts mehr geſchadet, nichts tiefere Wunden 
geſchlagen. Der wahrhaft, wenn auch zelotiſch fromme Chef der prote⸗ 
ſtantiſch⸗hochkirchlichen Partei verdammt das unlautere Treiben der Ger⸗ 


lachſchen Partei, daß „ihrer Seele ſchade“ und durch welches auch der 


äußere Ruin herbeigeführt werde. 5 

Nicht nur in der zweiten, auch in der erſten Kammer befindet ſich 
eine bedeutende Partei — wenn auch hier nicht die Mehrheit — welche 
auf die erbliche Pairie u. ſ. w. unter keinen Bedingungen eingehen 
will. Die von der Commiſſion abgeſchwächten Camphauſen'ſchen Vorſchläge 
werden keinenfalls die Vermittelung herbeiführen. Die urfprünglide 
Faſſung derſelben wäre das Minimum, für das eine Mehrheit in der zwei⸗ 
ten Kammer zu gewinnen wäre, wobei nur etwa die en bloc Annahme 
(oder Verwerfung) anderer Steuergeſetze, als des Budgets, durch die 
erſte Kammer wegfallen, und dafür der gewöhnliche Weg der Geſetzgebung 
angenommen werden könnte. Die „deutſche Reform“ kommt geſtern Abend 
auf Grund dieſer Vorſchläge halb entgegen. Sie rühmt die Weisheit der 
Camphauſen'ſchen Propoſition, giebt Hoffnung, daß die Regierung darauf 
eingehen werde, und will nur eine Buͤrgſchaft dafür, daß bei der Reviſion 
der Steuergeſetze im Jahre 1851 die Kammern nicht etwa für die Gül⸗ 
tigkeit derſelben einen kurzen Termin feſtſetzen, „zur Sicherſtellung ih⸗ 
res fortwährenden Einfluſſes.“ Damit iſt, mit der größten Naivetät . 
oder Unbeſonnenheit, — der wahre Grund „enthüllt“, aus dem dieſes 
wichtigſte Recht jeder wahren Volksrepräſentation unſern Kammern vor⸗ 
enthalten werden ſoll. Die deutſche Reform überſieht nur dabei, daß 
die conſtitutionelle Partei die jetzige miniſterielle Interpretation des Art. 
108 nicht zugiebt; daß ſie das Steuerbewilligungsrecht als ein, auch 
durch die Verfaſſung vom 5. Dezember gegebenes und aner- 
kanntes für dieſe, wie für alle nachfolgenden Kammern in Anſpruch 
nimmt, im Hinblick auf die Bedeutung, welche die früheren Miniſterien 
und die Nativnal- Verfanmlung, deren Entwürfen der Artikel 108 
wörtlich entnommen iſt, demſelben mit klaren Worten beigelegt 
haben. ; . 

Seit geſtern ſpricht man von einer Sitzung des Miniſterraths, in wel⸗ 
cher Verſchiedenheiten der Anſichten über den einzuſchlagenden Weg lebhaft 
erörtert worden ſeien. Auffallend iſt die Heftigkeit, mit welcher ein dem 
Miniſterium nne Blatt über die Deutſche Reform und ihre Leit⸗ 
artikel in der Miniſterkriſis berfällt, Man ſieht darin den Ausdruck ein⸗ 


zelner Mitglieder des Miniſteriums, während die Reform als das Organ 


einer Coterie erſcheint, welche bereit ſteht, eine Schwenkung rechts ab zu 
machen, oder ſie doch dafür „möglich“ zu Gn (C. 3. 
— Baiern ſoll endlich doch, wie die Spenerſche Zeitung berichtet, er⸗ 


kllart haben, die Entſchädigungo forderungen Preußens in Betreff der pfäl⸗ 


ziſchen Angelegenheit, jedoch mit einiger Beſchränkung, anzuerkennen. 
Breslau, den 15. Januar. Hier iſt folgende Bekanntmachung 
erſchienen: : 
„Geſtern Abend wurden in dem Schanklokale in der Ratharinen- Ede, 
woſelbſt ſich eine Geſellſchaft von mehr als 100 Perſonen eingefunden 
hatte, die Bildniſſe von Waldeck und Jacobi feierlich mit Blumen bekränzt, 
an die Wand gehängt, und hierbei wurde ein aufreizendes Lied geſungen, 
welches unter dem Titel: „Lied zu Ehren Waldecks, geſungen von der 
Geſellſchaft in der Katharinen-Ecke am 14. Januar 1850,“ beſonders 
gedruckt iſt. Da in öffentlichen Schankſtätten derartige politiſche Demon⸗ 
ſtrationen, welche geeignet ſind, den öffentlichen Frieden zu ſtören (§. 15 
Nr. 1 der Verordnung vom 30. Jun v. J.), nicht geſtattet werden können, 
ſo begab ſich dem ihm ertheilten Auftrage gemäß ein Beamter der Polizer 
in jenes Lokal, um die Demonſtration zu beſeitigen. Einige ſuchten ihm 
dort Anfangs den Eintritt zu wehren, und als er in das Lokal drang, 
wurde er mit Hohn empfangen, demnächſt aber, als er die Abnahme der 
aufgehängten Bilder verlangte, ihm der Gehorſam unter dem Vorwande 
verſagt, daß er keinen ſchriätlichen Auftrag habe. Unter dieſen Umſtänden 
mußte polizeilicherſeits die Räumung des Lokals angeordnet werden. Nach⸗ 
dem eine militairiſche Unterſtützung eingetroffen war, wurde die Verſammlung 
zum Auseinandergehen aufgefordert, fie folgte jedoch weder der Aufforderung 
des polizeilichen Abgeordneten, noch der des Militair- Commando’s, und 
fügte ſich erſt, als Anſtalten getroffen wurden, Gewalt auzuwenden. Hier- 
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nächſt wurden, unter zung der aufgehängten Bilder, die Ver⸗ 


ammelten nach Notixung ihrer Namen einzeln entlaffen, einige Wider⸗ 
ae \ er e ar ö ie 

usweiſung aus % € ew haben. Indem 9 * 
nete gehende de St r nz Gries Erzählung zur 


noch 20 Seeſchiffe mit 186 Mann Beſatzung im Hafen von Neufahrwaſſer 
an, und während derſelben Zeit gingen aus noch 70 Seeſchiffe mit 550 
Mann Beſatzung. 

Im Ganzen kamen an: 


— Vom 21. November bis 20. Dezember inel. vorigen Jahres kamen 


gingen ab: 


im Jahre 1849: 781 840 Seeſchiffe, 
8 . 
3 1847: 1664 1682 


Die Danziger Rhederei beſtand am Schluſſe des Jahres 1849 aus 
103 Seeſchiffen und 3 Dampfbooten von zuſammen 22,721 Normal-Laſten. 
Das größte derſelben „Friedrich der Große“ von 442 Laſten gehört dem 
Kaufmann C. D. Kämmerer. Zu Aufang des Jahres 1849 beſtand die 


beſagte Rhederei aus, 109 Schiffen und 3 Dampfbooten. Es gingen 
im Nane des Jahres davon 9 Stück verloren und 1 Schiff wurde ver⸗ 
fauft, 


t, wogegen durch Neubau 2 Stück und durch Ankauf 2 Stück binzu⸗ 
Tome. dn 2, RR (C. C.) 
Augsgixreg, 4. Janugr. Krotinug, welchen kürzlich die Gumb. 
Volkszeitung in einen romantiſchen Nimbus hüllte, iſt nichts als ein roher, 
unwiſſender, aber verſchlagener Litthauer, der bis vor ein Paar Jahren in 
einem benachbarten Dorfe als Knecht gedient, und ſeit der Zeit es vor⸗ 
gezogen hat, von dem einträglicheren Schmugglergeſchäft zu leben. Wenn 
mau freilich hört, daß eine ganze Compagnie Infanterie mit 60 Zünd⸗ 
nadelgewehren, nebſt einer Anzahl Jäger und Dragoner gegen ihn abge⸗ 
ſchickt iſt, fo gewinnen dergleichen Gerüchte, welche Krotinus an die 
Spitze einer Rauberbande von 600 Mann ſtellen, Glauben und die Leute 
jenſeits der Oder bekommen von der Rohheit und Barbarei unſeres ge- 
ſegneten Litthauens ſehr falſche Begriffe. Krotinus hat übrigens hier in 
Preußen Niemanden etwas zu Leide geihan und auf ſeinen Namen werden 
Ale jenſeſts der ruſſiſchen Greuze vorkommenden Räubereien ausgeübt. 
Daß uuſexe Einwohner in den Grenzdörfern ihn nicht verrathen, ſondern 
ihm allen möglichen Vorſchub leiſten, iſt ganz natürlich, denn einmal ver⸗ 
räth unſer Litthaner ſeines Gleichen nicht fo leicht, und fürs zweite ſtehen 


die auf Krotinus Kopf geſetzten 200: Thlr. in keinem Verbältniß mit der 


aus der Rache der Anhänger deſſelben hervorgehenden Gefahr. 
1340. 1888128 ii mant NS HIHSR d} nge (E. a. M.) 
Poſen, 14. Januar. Uffere Nachbarſtadt Gneſen war in dieſen 
Bagen der Schauplatz einer lebhaften Bewegung. Am 7. d. M. began⸗ 
nen die Verhandlungen des dortigen Schwurgerichts gegen 18 des Auf- 
ruhrs angeklagte Polen. Auf der Anklagebank ſaßen 4 Geiſtliche, einige 
Lehrer und e e welche ſich bei der Affaire von Trzemeſzuo com⸗ 
promittirt hatten. Der Saal der Geſchwornen war durch polniſches Pu⸗ 
blikum überfüllt, ee e bee der Stadt wogte die Menge. Bei 
Conſtituirung des Gerichtshofes lehnte der Vertheldiger (Kellermann! elf 
der Geſchworenen ab, die Staateanwaltſchaft einen. In der Jury war 
demnach vie eutſchiedene Maforität poluiſch. Der Staatsanwalt hielt fein 
Nequiſitorium theils in deutſcher, theils in polniſcher Sprache und 
richtete daſſelbe mit dem meiſten Nachdruck gegen den Bürger⸗ 
meiſter Gonski, aus Trzemeſzno, der angeklagt war, ſich das Amt 
eines Diſtrikts⸗Kommiſſairs angemaßt und ohne Befugniß die Kreiskaſſen 
an ſich genommen zu haben. Zwei der angeklagten Lehrer waren beſchul⸗ 
digt, Kapitainsfellen im polniſchen Inſurgentenbeere bekleidet und preußt⸗ 
ſche Stafetten angehalten, die Schulzen, die preußiſchen Adler abgeriſſen. 
zu haben, während die Geiſtlichen durch aufreizende Reden fur die Inſur⸗ 
rektion gewirkt hätten. Der Präſident ſtellte die Fragen anfangs deutſch, 
fügte ſich aber dem aus dem Publikum (1) erſchallenden Rufe: polniſch! 
und verhandelte mit Hülfe eines Dolmetſchers. — Die Verhandlungen 
dauerten 4 Tage und gaben den geiſtlichen Gliedern der Aullagebank Ge⸗ 
legenheit zu enttzuſiaſtſſchen Reden über poluiſche Nationalität und zu den 
gehäſſigſten Gloſſen gegen die Regierung. Unter Allen ragte der Geiſtliche 
dzezynski von Trzemeſzno hervor, und es war unter dem allgemein ver⸗ 
breiteten Eindruck ſelbſt den jüdiſchen Zeugen möglich, uneingedenk des 
Wehgeſchreies ihrer Glaubensgenoſſen über den polniſchen Terrorismus, 
in die allgemeine Apologie der Inſurgenten einzuſtimmen. Die Freiſpre⸗ 
Hen der ſämmtlichen Angeklagten erfolgte unter rauſchendem Beifall der 
Menge. — Nach einem in dem von Polen bewohnten Theile Weſtpreußens 
erſcheinenden Blatte „Szkota narodowa“ iſt hier beſchloffen worden, daß 
die Polen unsgeſammt an den Wahlen für Erfurt Theil nehmen. Sie 
gefien in ſechs Kreiſen, unter denen der Stargardter, die Majorität zu erhal⸗ 
en, und nennen bereits ihre Kandidaten, 
aus Pelplin, ein Dr. Bolerti und ein 


Propſt Krezcki aus Stargardt. 
14154 (D. Ref.) 
Fraukfurt a. d. O., den 15. Januar. Am 13. Januar hat wegen 
der Königl Botſchaft vom 7. Januar der hieſige Verein für König und 
Vaterland eine Dankadreſſe an Se. Majeſtat den König einſtimmig 
beſchloſſen und den 14. abgehen laſſen. 
Dresden, 11. Januar. Der Druck der 
— NA iche eg beendet. Den 
ſich die ſächſiſche Regierung dem bekannt 

aufliet. 3 


Regierungs⸗Vorlage über 
Schluß macht die Note, 
en öſterreichiſchen Proteſte 


Dresden, 13. Januar. Das am 8. Januar im Gaſthofe zum 
Blauen Stern in Königſtein von dem Muſikkorps des 18ten Wee 
Jäger⸗ Bataillons abgehaltene Konzert iſt ziemlich ſtark beſucht geweſen. 


worunter ein Kanonikus Pysznickt 


ofen, 
tt 
n hatten au 5 
Gäſte geliefer 
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München, im Januar. Der Vortrag des Abgeordneten Neuffer 
über die Zoll⸗Erträgniſſe in den Etatsjahren 1845—46 und 184647 iſt 
vor einigen Tagen veröffentlicht worden. Die Netto-Einnahme an Zoll- 
gefällen betrug für dieſe beiden Jahre zuſammen 11,524,277 Fl. 31 Kr. 
und überſtieg die Budget⸗Anſätze um 3,141,693 Fl. 30 Kr., gegen den 
Durchſchuitt der drei vorangegangenen Jahre zeigt dieſes eine Mehrung 
von 114,528 Fl. 19 Kr. aufs Jahr. Dies ergiebt für die Bevölkerung 
Baierns zu 4,444,918 Seelen 1 Fl. 17¼% Kr. oder ein Plus von 
ioo Kx. pro Kopf gegen die Vorjahre. Die Erhebungskoſten betrugen in 
jedem Jahre etwas über 1,020,000 Fl., darunter find auch die damaligen 
Neubauten in Ludwigshafen begriffen. In der Brutto-Einnahme ſtellt ſich 
das Verhältniß der in Baiern erhobenen Zölle zu der Hereinzahlung der 
Zollvereinskaſſe ungefahr wie 2:5. Die Rückvergütigung an preußifchen 
Rheinzöllen betrug während dieſer beiden Jahre 42,000 Fl., die Zoll⸗ 
Rückvergutigungen an die affreditirten Diplomaten, an die Mitglieder der 
Königlichen Familie und an die Standesberren betrugen über 36,000 Fl., 


meinſchaftliche Vereinsrechnung, der Reſt auf die des baieriſchen Staats 
fielen. 5 5 N 5 (St. ⸗A.) 
Plochingen, 13. Januar. So eben iſt die große Verſammlung der 
Freunde des Vunbesftaads, zahlreicher beſucht, als irgend Jemand gehofft, 
beendet worden. Alle bedeutenderen Namen der deutſchen Partei waren zuge⸗ 
gen, von den Mitgliedern des abgetretenen Miniſteriums Duvernop und 
Gopvelt. Duvernoy führte den Witz und verlas eine entſchiedene Ex⸗ 
klärung für den Anſchluß an Preußen, die einmüthig genehmigt, von allen 
Anwefenden fofort unterzeichnet wurde und zu ferneren Unterſchriften über⸗ 
all im Lande verbreitet werden wird. Die Verſammlung fand in der 
Kirche ſtatt, da das urſprünglich in Ausſicht genommene Lokal für die 
Zahl der Theilnehmer nicht ausreichte. _ : (D. R.) 


Aus Hohenzollern, 9. Januar. In Donaueſchingen wurden kürz⸗ 
lich zwei preußiſche Artilleriſten von der Fußbatterie Nr. 37 im Dunkel 
der Nacht überfallen und ſchwer mißhandelk. Der Eine erhielt von den 
angreifenden Individuen, welche für zurückgekehrte badiſche Flüchtlinge ge⸗ 
halten werden, eine mittelſt eines ſogenannten Stemmeiſens beigebrag te 

gefährliche Wunde. Bei dem wahrhaft mufterhaffen Betragen der preußi⸗ 
ſchen Truppen und bei ihrer ſtillen Zurückgezogenheit, die allgemein für 
: fg ginutmint, iii e ſchändliches Bubenſtück doppelt zu beigen 


| 1820 a 
VVV (D. Ref.) 
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Heidelberg, im Januar. Eine Anzahl preußiſcher Soldaten errich⸗ 
tete hier ein Theater, bei welchem Mannheimer Schauſpielerinnen die weib⸗ 
lichen Rollen übernommen haben. Die bis jetzt aufgeführten Stücke ſind 
egen alle Erwartung, wie auch die Einnahmen ſehr gut ausgefallen. Der 
einertrag wurde von den Spielenden ſchon einige Mal an die Beſſerungs⸗ 


die Nachläſſe an Zöllen nur ungefähr 8000 Fl., wovon 6000 Fl. auf ge⸗ 


3 


Anſtalten ſittlich⸗verwahrloſter Kinder in Durlach freiwillig abgetreten, was 


allgemeinen Beifall findet. (Würt. St.⸗A.) 
Bremen, 12. Januar. Die Ehre unſerer Bürgerſchaft iſt, dem Ver⸗ 
nehmen nach, hergeſtellt, inſofern namlich, als der Herausgeber des „Bür⸗ 
gerfreundes“, um eines Gedichtes willen, durch welches die Majorität der 
Bürgerſchaft ſich getroffen fühlte, zu einer Strafe von, wie wir hören, 
drei Wochen Gefanguiß oder 40 Thlr. Gelobuße verurtheilt worden iſt. 
a a 139 ann mar 199 nen 35 (N. Br. Z.) l 
Hamburg, 15. Jannar. Am Sonnabend Nachmittag bei der Wacht⸗ 
parade auf dem Adolphs⸗Platze wurde das Kaſſationgurtheil des Kriegs 
gerichts vom 14. Dezember vorigen Jahres, wegen, Betheiligung an den. 
Exceſſen vom 13. Auguſt vorigen Jahres, au 6, Mitgliedern des Bürger⸗ 
militatrs, worunter ein Oberlſeutenant, egeh, Dei nurn nach ger) 
ſchehenem Akt entlaſſen, während die anderen J ins Gef I en Me 
führt wurden, um dem Kriminalgericht übergeben zu ae ein Ber 
ſcheid des Erfurter Reichsbundeczſchledsgerſcht iſt in dieſen Tagen bier an⸗ 
gelaugt und war von Herrn v. Duisburg, e en e Daſſelbe hatte 
die Entſcheldung über verweigerte Jucſtz, weshalb ein hiefiger, Auwalt ge⸗ 
gen das hiefige Gericht Beſchwerde erhoben hatte, aus dem Grunde ab⸗ 
gelehnt, weil es (das unden deri) ſich nicht berufen füße, e 
die Legalität der pon ſpeziellen Landesgerichten abgegebenen Erkeuntniſſe 
ein Urtheil abzugeben. ae n 
„Kiel, 15. Januar., Ob dex Waffenſtillſtand däniſcher Seits gekündigt werde, 
darüber kann man ngtürlich nur Vermuthungen haben. Die Selbſtſtändigkeit 
Schleswigs haben die Dänen nicht durchzuführen gewußt, es ſcheint natürlich, a 
ſie noch einen Verſuch wagen, es mit Gewalt der Waffen zu offupiren, Von, 
unſerer Seite kann ſelbſtvekſtändlich nicht gekündigt, ſondern nur einfach die Grenze 
überſchritten werden. Man iſt hier ſehr geſpannt auf die Wendung, welche Di 
Dinge in Berlin nehmen werden. Fällt das Minifterium, ſo haben ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Herzogthümer gar keine Unterſtützung von Preußen mehr 15 5 

en. nt 5 a HEN 


| 
| 
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Fleusburg, 14. Januar. Heute Morgen iſt eine Abtheilung Schwer, 
den nach Angeln marſchirt, um den aufrühreriſchen Bauern einen Beſuch 
abzuſtatten. a 1393 (Fl. Corr.) 

Schleswig⸗Holſtein, 15. Januar. Es hat den Anſchein, als ob 
der eben aus Berlin zurückgekehrte Departementschef Harbou und der noch 
noch dort anweſende Profeſſor Samwer, welche beide mit dem Miniſter 
der, auswärtigen Angelegenheiten häufige vertrauliche Beſprechungen ge⸗ 

habt haben, dort mehr Einfluß ausüben als früher. 0717 u 

Ein baldiges Einſchreiten der Bundes-Commiſſion thut ſehr Noth, 
denn die Widerſetzlichkeiten der Landes⸗Verwaltung mehren ſich mit jedem 

Tage auf eine betrübende Weiſe. So hat dieſelbe vor Kurzem wieder den 
Probſten Prahl zu Desbye abgeſetzt, weil er ſich weigerte, zu der Ent⸗ 
laſſung des Schullehrers und Küſters Müller zu 1 feine Hand zu 
bieten, und dieſes Amt an einen Dänen, den Paſtor Bahnſen in Fijelſtrup, 
übergeben. So werden auch die meiſten Güter, deren Beſitzer ſich wei“ 
gern, die Struern an die unbeikommende Behörde zu zahlen, mit unge“ 
beuerer Execution belaſtet. . (9 C.) 


* 
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Frankreich. 


Paris, 14. Januar. Man hat der National⸗Verſammlung Maßre⸗ 
geln vorgeſchlagen, um, im Falle eines Eingriffs gegen die Verfaſſung der 
Republik von Seiten des Präfidenten Napoleon, geſetzlichen Widerſtand lei⸗ 
ſten zu können. 5 3 ; 

— Die Debatten, in Betreff der offentlichen Unterrichts-Anfalten, 
haben in der heutigen Sitzung der National- Verſammlung l 3 : 

— Der Monſteur druckt heute die geſtern mitgetheilte Inſinuation 
der legitimiſtiſchen Opinion publique, worin es hieß daß hochgeſtellte und 
mächtige Spekulanten dieſer Tage drei bis vier Millionen an der Börſe 
gewonnen hätten, wörtlich ab und ſetzt dann hinzu: „Es iſt die Pflicht 
dieſes Blattes, die hohen und mächtigen Spekulanten naher zu bezeichnen. 
Dergleichen Juſinuationen paſſen wenig für ein aufrichtiges und muthiges 
Journal. Denn es ſetzt ſich den Anſchuldigungen aus, ſich zum Echo der 
unwürdigſten Verleumdungen zu machen,“ 


— Der Polizei- Präfekt Carlier hat an alle Schriftſteller, Verleger, i 


Drucker, Buchhändler, Bücherfreunde u. s. w. von Paris durch ein Rund⸗ 
ſchreiben die Aufforderung ergehen laſſen, ihm zur Errichtung einer Cen- 
tralbibliothek fur die Pariſer Gefängniſſe ihre Beiträge an Büchern zuzu⸗ 
ſenden. „Es reicht nicht hin, beißt es in dieſem Rundſchreiben, aus den 
Augen der Gefangenen die anarchiſchen Journale und, die ſchlechten Bu⸗ 
cher, die nur zu leicht Sympatbieen in den Gefängnißhäuſern finden wür⸗ 
den, zu entfernen. Dieſe Gefahr babe ich bereits beſeitigt und ſie bat 
aufgehört. Der Geiſt der Gefangenen, muß auch beſchaftigt werden; ſie 
müſſen moraliſch aufrecht erhalten und mit den Prinzipien, worauf die Fa⸗ 
milie und die Geſeſeſchgft gegründet ſind, ausgeſöhnt werden. Alle remt- 
lichen Leute werden euch in dieſem Werke unterſtutzen, deſſen erſter Ge⸗ 
danke dem Praſidenten der Republik angehört.“ ad ($ 

— Das Journal Napoleon ſpottet über die Nachricht, daß der Prä⸗ 
ſident einige Artikel in der erſten Probenummer deſſelhen geſchrieben habe. 
Alexander Dumas ſtellt ſeine Mitarbeiterfhaft an dieſem Journal in Ab⸗ 
redf, „Ich glaube an Gott, „ jagt: er, „ungeachtet Herrn Proudhons, an 
die Republik, ungeachtet, Herrn Moles, an Frankreichs Ehre, ungeachtet 
der Allianz mit Oeſterreich, ungeachtet der Belagerung von Rom, unge⸗ 
achtet des 3 von Montevideo.“ I 
I Die beiden erſten Dioiſtonen der Militairſchule zu La Fleche find 
aus Beranlaffung der neulich daſelbſt ausgebrochenen Unruhen entlaffen. 
worden. | 1 4 110 
se Die Fregatte „Vauban“ hat 843 Soldaten aus Algier nach Tou⸗ 
lon übergeſetzt. 0 59 Bahn 
die Nachrichten aus Afrika lauten befriedigend. 
der Zaatſcha hat einen ſehr guten Eindruck gemacht. 

Straßburg, 12. Januar. Die Regierung ſucht allmählig den grö⸗ 
ßeren Theil der verfügbaren militairifchen Streitkräfte auf zwei Punkten 
des Landes — Paris und Lyon — zu vereinigen. Alle Grenzbeſatzungen 
ſind in der jüngſten Zeit anſehnlich vermindert worden, und während die 
Auflöſung der Alpen⸗Armee ausgeſprochen, läßt man dennoch das Gros 
derſelben im Süden noch länger beſtehen. Beweis genug, daß die Wach⸗ 
ſamkeit der Regierung in dieſem Augenblicke mehr nach Innen als nach 
Außen gerichtet iſt. Man erblickt überall verderblichen Socialismus und 
die Polizei iſt ſtets auf den Beinen, um denſelben zu belauſchen und vor 
Gericht zu bringen. Im obertheiniſchen Departement bat man neulich 
gegen herumziehende Sänger, die in Kaffeehäuſern und öffentlichen Gäſt⸗ 
ſtuben ihre Lieder hören lleßen, ſcharfe Maßregeln ergriffen und nicht nur 
das Singen verboten, ſondern auch Verhaftungen vorgenommen. 


N en (Koln. 3.) 
ee ie ee 2% 


Turin, 8. Januar. Die Kommiſſton der Abgeordneten⸗Kammer hat ſich für 
den Frieden mit Oeſterreich erklärt. . ; 3 I (N. Ze? 


Spanien 


„ Madrld, 3. Januar. Geſtern hat eine ſonderbare Wette zwiſchen 
einem franzö ſſchen Maler und einem Engländer Statt gefunden. Der 
tere gewann dem zweiten 11 Unzen Gold ab (880 Fr.), indem er 11 

l hinter einander ein Fünffrankenſtück, welches er auf die Spitze ſeines 
a el. } ‚batte, mit einer Piſtolenkugel traf. Der Maler hielt beim 


Die Einnahme 


ſels gelegt batte, n r Piſtol 

Wen die ifo ett In ber Hohe der Bruf 
Aus Cadix wird unterm 27. Dezember geſchrieben: „Lola Montez und 

Herr Heald kamen aus Vareelont hier an und feierten hier das Weihnachtsfeſt, 

Da die Dame das größte Vergnügen daran fand, ihren Mann zu quälen, hielt 

diefer es für gerathen, das Weite zu ſuchen. Herr Heald hat ſich auf dem Dämpfe 

bf „asche, naß England eingeht. e ald be IM Auf zem Pam 


Großbritannien. 


London, 10. Januar. Die London Gazette enthält das Dekret der 
Königin, gegengezeichnet vom Staats⸗Sekretair des Innern, welches eine 
Commiſſion zur Beförderung und Leitung der im Jahre 1851 bevorſtehen⸗ 
den Invuſtrieausſtellung aller Nationen niederſetzt. Zum Präſidenten er⸗ 
nennt die Königin den Prinzen Albert, „ihren theuerſten Gemahlo, zu 
Ritgliedern „ihre geliebten Couſing“, den Herzog von Buccleuch und 
Queensberrg, die Grafen von Roſſe, Grandille und Ellesmere, 
ihre Staatsräthe „John Ruſſel“ (die nachgebornen Söhne des hohen 
Adels erhalten nur aus Höflichkeit den Titil Lord), Lord Stanley, Sir 
Robert EA and die Herren Labouchere, Gladſtone, Sir Charles Lpell, 
Richard obden Egg. u. A. Die engliſchen Blätter bringen dieſe In⸗ 
duſtrieaugſtellung ſefkſamer Weiſe unter der Rubrik „Schöne Künſte.“ 
Den 12. Januar werden die beiden Schiffe Entrepriſe und Inve⸗ 
igator, üm das Franklin'ſche Geſchwader aufzuſuchen, abſegeln. 
Am Bord haben ſie, wie der „Globe“ berichtet, unter Anderm eine Kiſte 
mit Geſchenken für die Eskimos, 350 Feilen, 800 Bohrer, 20 Pfd. Zin- 
nober; ferner ein dickes Packet Briefe der Angehörigen in England an die 
Langvermißten. Auch eine Anzahl Luftballons wird mitgenommen, 
von welchen jeder Tauſende kleiner buntfarbiger, bedruckter Papierſtreifen 
auf die Schneegefilde ausſtreuen ſoll, um die Anweſenheit der Schiffe 
zu ſignaliſiren. Dieſe Papiere find in leſen, leicht . an n Packeten, 
a 100 Stück, vermittelſt einer fußlangen Lunte am Ballon befeſtigt, fo 
daß der verglimmende Faden fie nach und nach fallen laſſen kann, Sie 


— a 


find ſämmtlich chemiſch präparirt, um dem Wa er Wider aud u leiſte 
— Diefer bange Borſchg rührt von einem er Sen ü. N 
N 1 an 1 0 nf T 175 1 1 


Ref. 

London, 11. Januar. Ein neuer Ausfuhr⸗Artikel iſt in der Ma⸗ 
ſchinenbau-Anſtalt von Winsland und Holland, Bloomburg, vorgekom“ 
men. Es war eine ganze Kirche, für etwa 300 Perſon n, nach St. 
9970 beſtimmt. Sie iſt von Stein mit eiſernem Dach, 78 a 3 Fuß 
groß. 2 ten 1.53 NF. 


— Graf und Gräfin Roſſi haben dem Herzog von Cleveland in Rabv' 
Caſtle einen Beſuch senken j al 9 A 
London, 12. Januar. Das engliſche Schiff „Herald“ iſt am 13ten 
Dezember in Mazatlan angekommen, nachdem es bis 730 10“ nördlicher 
Breite vorgedrungen war, ohne jedoch etwas über Sir John Franklin ex» 
fahren zu haben. Der „Herald“, hatte dag Krregaſchiff „Plover“ in der 
Behringsſtraße zurückgelaſſen, wo daſſelbe überwintern ſollte; die Boote 
des „Plover“ waren den Mackenziefluß hinaufgeſchickt worden, um Sir 
John Franklin aufzuſuchen, und ſollten auf dein Station überwin« 
tern. Es war die Anſicht des Kommandanten de „Herald“, daß Sir 
John Frauflin noch am Leben fer; worauf ſich dieſe Ueberzeugung gründet, 
weiß man nicht. Die Nacht „Nancy Dawſon“, welche ebenfalls uu Mazat⸗ 
1 war, batte den „Herald“ auf ſeiner gefährlichen Reiſe 
egleiter. ie 
London, 13. Januar. Die mit dem Verkauf belaſteter Güter in 
Irland beauftragte Kommiſſion wird in der nächſten Zeit vollauf zu thußt 
haben. Mehr als 300 Petitionen find ihr bereite eingereicht worden. Die 
Güter, auf welche ſich dieſe Petitionen beziehen, repräfentiren an Werth 
wenigſtens den zwölften Theil des geſammten irländiſchen Grundbeſitzes. 
Meiſt find fe in den fünlichen und weſtlichen Provinzen gelegen; die 
jahrlichen Einkünfte von drei derſelben, pairs des Königreichs gebörig, 
belaufen ſich auf 100,000 Pfd. St. Eine ſo⸗ ausgedehnte Wirkſamkeit hat 
die Kommittion ſich in der kurzen Zeit von 3 Monaten, ſeit ihre Thätig⸗ 

keit zuerſt in Anſpruch genommen wurde, erworben. „ 
— Die Strecke der im 


a Jahre 1839 dem Publikum im vereinigten, 
Königreiche 4 Eiſenbahnen beträgt 937 (engl.) Meilen, wonach, 
750 auf England, 73 auf Schottland und 114 auf Irland kommen. Die 
Einnahme ſämmtlicher Eiſenbahnen (5950 Meilen) betrug in dieſem Jahre 
14,683,800 Pfd. St. Das für Anlegung und Unterhaltung dieſer Bah⸗ 
nen verausgabte Kapital betragt 191 Mill. Pfd. St. f 

Rußlaud und Polen. 

St. Petersburg, 5. Januar. Das „Journ. de Petersb.“ enthäl 

folgende offizielle Mittheilung; „ Fe j 1 

Die gefährlichen Lehrſätze, welche im ganzen weſtlichen Europa Un⸗ 
ruhen und Empörungen herbeigeführt hatten und, den geſetzlichen Zuſtand 
und das Glück der Völfer zu zerſtören drohten, haben leider auch hier, 
wenn gleich ein ſchwacheg, Echo gefunden. Aber in Rußland, wo ſich hei⸗ 
lige Treue, Liebe zum Monarchen und Anhaͤnglichkeit an den Thron, ge⸗ 
gründet auf den Charakter des ruſſiſchen Volkes, unerſchütterlich in den 
Herzen Aller bewahrt haben, hätte die übelgefiunte That einer Handvoll 
nichtsbedeutender, größtentheils junger und ganz entſittlicter Menſchen, 
welche von der Möglichkeit träumten, die geheiligtſten Rechte der Reli⸗ 
giyn, des Geſetzes und des Eigenthums mit Füßen zu kreten, nur dann 
don gefährlichen Folgen ſein können, wenn die Wachſamkeit der Regierung 
das Uebel nicht in feinem Beginn entdeckt hätte. Es geht aus der Unter⸗ 
ſuchung bervor, daß eine Anzahl junger Leute, von denen die einen an 
Herz und Geiſt wirklich verdorben, die andern unbeſonnene Opfer ſchänd⸗ 
licher Bethorungen find, eine geheime Geſellſchaft gebildet batten, deren 
Zweck dahin ging, unſere volitiiche Verfaffung gewaltſam umzuſtürzen, um 
an ihre Stelle eine andere ihres Machwerkes, welche nur in der Anarchie 
beſtanden hätte, zu ſetzen. Gottesläſterungen, verwegene Anſchläge gegen 
die geheiligte Perſon des Kaiſers, Verbächtigungen der Maßregeln der 
Regierung: das war das Programm dieſer Zuſammenkünfte, das waren 
die Gegenſtände der Besprechung, indem man nur auf den Augenblick war⸗ 
tete, diefe verrätheriſchen Plane in's Werk zu ſetzen. f 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers ward eine Unterſuchungs⸗Kom⸗ 
miſſion niedergeſetzt. Als dieſe Kommiſſion, nach einer fünfmonatlichen, 
auf das ſorgfäͤltigſte geführten Unterſachung dem Kaiſer Bericht erſtattete, 
geruhten Se. Majeſtät, allen den Individuen, welche entweder zufälli 
oder aus Leichtſiun in das verbrecheriſche Komplott verwickelt waren, voll⸗ 
ftändige EI zu ertheilen. Die eigentlichen Verbrecher wurden dur 
eine Militair⸗Kommiſſion gerichtet, deren Entſcheidung, vom General⸗Aubi⸗ 
toriat geprüft, die Angeklagten des Verbrechens einer den Umſturz der be⸗ 
ſtehenden Geſetze und der politiſchen Verfaſſung des Staats bezweckenden 
Verſchwörung für ſchuldig erklärte und fie verurtheilte, erſchoſſen zu wer⸗ 
den. Es ſind deren einundzwanzig. „ 

Nachdem der Kaiſer von dem Bericht des General-⸗Auditoriats Kennt⸗ 
niß genommen, geruhten Se. Majeſtät die Umſtande in Erwägung zu zie⸗ 
hen, die bis zu einem gewiſſen Grad eine Milderung des Strafurtheils 
rechtfertigen könnten, und befahlen in Folge Hal Das Urtheil ſoll den 
21 Verurtheilten vor dem verſammelten Militair vorgeleſen, und nachdem 
alle Vorkehrungen zum Vollzug der Todesſtrafe getroffen find, ſoll ihnen 
verkündigt werden, daß der Katſer ihnen das Leben ſchenkt, und daß fie 
ſtatt die ihnen angekündigten Todesſtrafen aller bürgerlichen Rechte für 
verluſtig erklärt und im Verhältniß der verſchiedenen Grade ihrer Schuld 
verurtheilt werden: die einen zu den Strafarbeiten in den Minen, die an⸗ 
dern zu den Strafarbeiten in den Feſtungen, und noch andere nach einer 
längeren oder kürzeren Gefängnißſtrafe in die verſchiedenen Truppenkörper 


eingereiht zu werden. „„ 
Türkei. 

Konſtantinopel, 28. Dezember. Das franzöſiſche Kriegedampf⸗ 
ſchiff, der Profi it gewärtig, die Anker zu lichten, um die im Ab⸗ 
ſchluſſe begriffene Erledigung der Flüchtlingsfrage nach Frankreich auf au- 
ßerordentlichem Wege zu überbringen. Man iſt bei der Pforte ausſchließ⸗ 
lich mit der Ausgleichung dieſer Differenz beſchaͤftigt. Seit der durch 
Odeſſa den 15. d. M. angelangten Nachricht von Sk. Peterburg, welche 
die Annahme der letzten türkiſchen Antwörtsnote zur Baſis der Unterhand⸗ 
lung legt, hierbei ſich aber auf die vom Ali Paſcha an Fuad⸗Efendi zuge⸗ 
ſchickte Weiſung und deſſen Zugeſtändniſſe ſich beruft, vereinigen ſich die 
Miniſter faſt täglich zu einem Miniſterrath, deren Ergebniſſe bis jetzt im 
Folgenden zuſammengefaßt werden können. Der am 19, und 20ſten d. 


M. abgehaltene Rath entſchied nach vorläufiger Verſtändigung mit der in- 
tereſſirten Macht über den in Aleppo beſtimmten Aufenthalt des Murad 
Paſcha (Bem) und über deſſen ungeſtörtes, aber auch unbeſtimmtes Ver- 
bleiben. Dies iſt nichts weniger als eben die verlangte Verbannung, denn 
nach der Erklärung der Pforte, daß von den übergetretenen Muſelmännern 


die Rede gar nicht fein könne, iſt ſelbſt die einfache nochmalige Erwäh- 


nung deſſen in dem aufzunehmenden Protokoll ein bedeutendes Zugeftänd- 
niß. Die Angabe aber und das Uebereinkommen über den gemeinſchaft⸗ 
lich beſtimmten Ort ſeines Aufenthalts iſt eben das, was Rußland ver⸗ 
langte. Der Ausdruck „Vertreibung“ ſoll im Protokoll beibehalten 
werden. 1 : (Wand.) 
Amerika. 

Waſhington, 24. Dezember. Herr von Gerolt, Miniſter⸗Reſident 
Sr. Maj. des Königs von Preußen, iſt am Sonnabend durch den Staats- 
ſekretair dem Präſidenten vorgeſtellt worden. 8 : 


Vermiſchte Nachrichten. g 
Berlin, 16. Januar. In dem preußiſchen Dorfe Ivenrode, unweit 
Helmftädt, ereignete ſich in der vergangenen Woche ein beklagenswerther 
Vorfall, der mit zu den endlos traurigen Folgen des Jagdgeſetzes von 
1848 zählt. Ein junger Geſchäftsmann aus einer benachbarten Stadt, 
dem es ohne dies Geſeß gewiß niemals eingefallen wäre, den Waidmann 
zu ſpielen, hatte von einem Ivenroder Bauer die Jagd auf deſſen Ader- 
fläche gepachtet und wollte nun einmal die Früchte des freien Jagdrechts 
in Gemeinſchaft ſeines beſten Freundes genießen. Beide, gleich unerfah⸗ 
ren in Handhabung der Schußwaffe, wollten ſich eben nach verſchiedenen 
Richtungen hin aufſtellen, als ſich das ſtark mit Schrot geladene Gewehr 
des Jagdpächters entlud und der Schuß feinem Freunde in einer Entfer⸗ 
nung von 5 Schritten durch den Unterleib drang. Er trug den Zuſam⸗ 
mengeſunkenen unter Jammer und Wehklagen nach dem nächſten Ort und 
meldete ſich voll Verzweiflung ſelbſt bei jeinem Rechtsanwalt, Hrn. Schra⸗ 
der, und dem betreffenden Criminalrichter. Der tödtlich Getroffene ward 
von dem Letztern, dem umſichtigen Obergerichts „Aſſeſſor Fromme, ſofort 
noch vernommen, und ſoll der Erfolg dieſes Verhörs bis auf den von dem 
Jagdpächter ſelbſt zugegebenen Umſtand, daß er aus Unerfahrenheit mit 
geſpanntem Hahn ſich aufgeſtellt habe, für den fahrläſſigen Thäter ein 
günſtiger geweſen ſein. (N. P. 3.) 
— Das Vormundſchafts⸗Gericht wird, wie verlautet, den beiden 
Polizeibeamten, deren Thätigkeit es gelungen iſt, die aus dem Nachlaß 
der verſtorbenen Thomas verſchwundene bedeutende Summe (über 
100,000 Thlr.) wieder herbeizuſchaffen, eine ſehr anſtändige Gratifikation 
ausjegen, um damit ſowohl die vielen gehabten Koften und Auslagen zu 
vergüten, als auch den bewieſenen Eifer anzuerkennen und für ähnliche 
Fälle im Intereſſe des Publikums derlei Entdeckungen zu 1 


P. 3.) 
— Die A. G.⸗Ztg. enthält folgendes Curioſum: „Ein hieſiger Mehl⸗ 
händler, der einer Steuerdefraudation angeklagt iſt, führte, nachdem er über⸗ 
baupt den von den Steuerbeamten behaupteten Hergang beſtritten und da⸗ 
für Zeugen namhaft gemacht hatte, zu ſeiner Vertheidigung an, daß, wenn 
er überführt werden ſollte, man doch keine Strafe gegen ihn feſtſetzen 
könne, da das Miniſterium Brandenburg⸗Manteuffel kein Recht zur Er⸗ 
hebung von Steuern habe. Aus dieſem Grunde würde er die Zahlung 
jeder Steuer, in Folge des Steuerverweigerungsbeſchluſſes, fo lange ver- 
weigern, bis derſelbe durch die Volksvertretung, die ihn gefaßt habe, auf⸗ 
gehoben fei, und frhlägt er, wenn man den Steuerverweigerungsbeſchluß 
nicht als notoriſch annehmen ſollte, die genannten Miniſter zu Zeugen 
über die Wahrheit ſeiner Angaben vor.“ 
Dyhrenſurth, Mitte Januar. Nachdem auch hier am 23. Dezember 
v. J. der Eisgang auf der Oder eingetreten war, leider aber ſchon 
nach zwei Stunden in Folge der angekommenen Eismaſſen ſich unter⸗ 
halb hier und Gloſchkau eine Eis perſetzung gebildet hatte, welche bald 
den Strom aus ſeinern Ufern zu einer furchtbaren Ueberſchwemmung drängte, 
find die Ortſchaften Althof, Warſine, Kniegniß, Ganſcherau und ein Theil 
von Berg⸗Gloſchkau tief unter Waſſer geſetzt worden, fo daß Menſchen 
und Vieh, wo es möglich war, in der ſchleunigſten Flucht ihr Heil ſuchen 
mußten. Die meiſten von ihnen waren durch die Fluthen und Eisſchollen 
tagelang abgeſperrt. Eine traurige Zeit, welche ſich in ihren Folgen noch 
lange hart zeigen wird, war leider ſtatt der Weihnachtofreude eingebrochen. 
Als ein willkommener Tröfter erſchien ſchon am zweiten Feiertage früh, 
als es faſt noch dunkel war, der Herr Ober ⸗ Praͤſtdent in Begleitung des 
Landraths Neumarker Kreiſes und fuhr, ohne eine Gefahr zu ſcheuen, 
auf dem tobenden Element nach den Häuſern der Verunglückten. In 
Folge der Eisverſetzung war der Hauptdamm bei Leonhardwitz durch bie 
anſtrömende Eis⸗ und Waſſermaſſe mit einem Durchbruch ſtark bedroht, 
nach welchem ein noch bei Weitem größeres Unglück als im Guhrauer 
Kreiſe eingetreten ſein würde. Dieſe Gefahr richtig ins Auge 
faſſend, verſprach der Herr Ober⸗Präſident Hülfe zu ſenden, um 
die Eisverſetzung zu beſeitigen und dem Strome wieder ſeinen Lauf 
zu verſchaffen. — Bald darauf hat die Behörde das große Werk, durch 
mühevolle Arbeit und Sprengungen einen Kanal von 5 Ruthen Breite 
durch die Elsverſetzung zu treiben, begonnen und iſt bereits damit über 
600 Ruthen vorgeſchritten, fo daß ſich nun in dieſer Strecke ein reißeuder 
Strom zeigt. Da nun aber noch über 1200 Ruthen ſtromaufwärts zu 
brechen find, fo werden die Arbeiter (ungefähr 100), welche meiſt aus 
Schiffern beſtehen und durch einen Wegebaumeiſter umſichtig geleitet werden, 
wohl bis Ende dieſes Monats damit zu thun haben, daburch aber ein Hin⸗ 
derniß bewältigen, welches anfänglich unüberwindlich ſchien. (Schl. Z.) 


Offener Pröteſt 
der unterzeichneten Majorats⸗ und Fideicommiß⸗Beſitzer von Neu⸗Vor⸗ 
pommern und Rügen gegen die Aufhebung ihrer Familien⸗Fideicommiſſe. 
Wenn die jetzt verſammelten Preußiſchen Kammern, und zwar die 
erſte Kammer in der 43. Sitzung am 24. September d., J., die zweite 
Kammer aber in der 44. Sitzung am 30. Oktober c., bei Berathung der 
Artikel 38, 39 und 40 der Verfaſſungs⸗Urkunde für den Preußiſchen Staat 
vom 5, Dezember 1848, die unveränderte Beibehaltung der im Artikel 38 
enthaltenen Beſtimmung: 2 
daß die beſtehenden Kamilien-Fiveicommiffe durch geſetzliche Anord⸗ 
nung in freies Eigenthum umgeſtaltet werden ſollen, 
beſchloſſen haben; dieſe zwangsweiſe Aufhebung der in Rede ſtehenden, rein 
privatrechtlichen Inſtitute von uns Endes⸗Unkerſchriebenen Majorats- und 


Fideicommiß⸗Beſitzern jedoch nur als ein willkürlicher Eingriff in wohl⸗ 


erworbene, geſetzlich begründete und garantirte Familien⸗ und Eigenthums⸗ 


Rechte angeſehen werden kann, jo halten wir Unterzeichnete bei der uns 
und unſern Nachkommen widerfahrenen Rechtskränkung es für eine uns 
Fenn A dies nicht allein hierdurch öffentlich auszuſprechen, ſon⸗ 
ern au 
Nau ſolche widerrechtliche Aufhebung der beſtehenden Majorate und 
Familien ⸗Fideicommiſſe, zur Wahrung unſerer eigenen und der 
Rechte unſerer Familien, unter Vorbehalt der Geltendmachung ſol⸗ 
cher Rechte in jedwedem zulaſſigen geſetzlichen Wege, hiemittelſt 
feierlichſt Proteſt einzulegen. 
Bei dieſer unſerer Proteſtation ſtützenzwir ung 
1) auf die unbeſtreitbaren Wahrheiten: daß Familien⸗Fideicommiſſe 
lediglich und allein dem Privatrecht angehören, und daß eine zwangsweiſe 
Aufhebung folder vorhandenen, auf privatrechtliche Beſtimmungen fun- 
dirten Inſtitute durchaus nicht im alleinigen Wege der Geſetzgebung, jeden⸗ 
falls aber nicht durch die dem öffentlichen Recht angehörige Verfaſſungs⸗ 
Urkunde des Staats zu gebieten iſt, daß alſo, wenn eine geſetzliche Aende⸗ 


rung in Bezug auf die beſtehenden Familien⸗Fideicommiſſe nöthig befunden 


wird, ſolche keinesweges auf eine zwangsweiſe Aufhebung derſelben wider 
den Willen Derer, welche dabei betheiliget ſind, ſich erſtrecken darf, ſondern 
die desfalls etwa zu treffenden Anordnungen nur auf eine Regelung der 
Rechte der intereffirenden Familien-Glieder, mithin der Miteigenthümer, 
überhaupt und namentlich für den Fall, daß dieſe die Aufhebung beſchlie⸗ 
85 ſollten, zu beſchräuken find; die Feſtſtellung der hierauf abzweckenden 

eſtimmungen aber lediglich eine Aufgabe des hiernach im geſetzlichen 
Wege zu ändernden Privatrechts iſt und bleiben muß. 

Daneben iſt denn auch 
2) unverkennbar, daß durch die im F. 38 der Verfaſſungs⸗Urkunde 

enthaltenen Anordnungen wegen der Fideieommiſſe die Dispofitiond-Frei- 
heit und das Recht der Gleichheit aller Klaſſen der Staats⸗Angehörigen 
aufs Aeußerſte verletzt wird, da man unbeſchränkte Theilung des Grund⸗ 
eigenthums — leider weit über die Rückſichten des öffentlichen Wohles 
hinaus — geſtattet, ein dauerndes Zuſammenhalten deſſelben aber verbie⸗ 
tet, auch jene klar erſichtlich möglichſt fördern, letzteres aber überhaupt un⸗ 
thunlich machen will. 
Hierdurch wird offenbar der erſte und vornehmſte Grundſatz im Ge⸗ 
biete der Geſetzgebung, — daß es Pflicht der Obrigkeit iſt, das Recht nach 
allen Seiten hin und für alle Klaſſen der Staatsbürger aufrecht zu erhal⸗ 
ten, — aufs Tiefſte erſchüttert und das bisher ganz beſonders im preußi⸗ 
ſchen Staate ſtets in hohen Ehren gehaltene sunm cuique durch das ohne 
allen Grund gekränkte Recht einzelner Privaten auf eine Weiſe angetaſtet, 
die den Verletzten nicht allein einen herben Schmerz bereitet, ſondern auch 
19 nur die traurigſten, gewiß ſehr bald hervortretenden Folgen haben 
wird. 3 ; 
Wie wir nun mit Rückſicht auf dieſe Stützvunkte 8 
3) es alſo auch nicht fur zuläſſig erachten, daß die geſetzgebenden Au- 
toritäten des Staates eine zwangsweiſe Aufhebung beſtehender Familien⸗ 
Fideicommiſſe, gegen den Willen der Betheiligten, um deswillen dekretiren 
können, weil angeblich national⸗ökonomiſche Rückſichten dies erfordern, oder 
politiſche Gründe ſolches nothwendig machen ſollen, ſo müſſen wir uns und 


unſere Nachkommen gegen eine ſolche rechtlich nicht begründete Macht hier⸗ 


durch insbeſondere auch ausdrücklich verwahren. 
jedoch auch N 

4) für durchaus unrichtig erachten, daß jene angeblichen Rückſichten 
und Gründe hinſichtlich der beſtehenden Familien⸗Fideicommiſſe überhaupt 
obwalten, und es beſtreiten, daß deshalb eine Nothwendigkeit zur Aufhe⸗ 
bung der beſtehenden Majorate und Fideicommiſſe vorhanden iſt. 

Wir behaupten vielmehr, wie es auch vielſeitig nicht allein von Na⸗ 
tional⸗Oeconomen, ſondern auch von Mitgliedern beider Kammern aner⸗ 
kannt und gründlich dargelegt iſt, — daß der größere, mithin auch der 
bei beſtehenden Fideicommiſſen geſchloſſene und nicht zu zerſplitternde Grund- 
beſitz, namentlich in der Neuzeit bei dem bedeutenden Aufſchwung, deſſen 
die Landwirthſchaft während der letzten Decennien ſich zu erfreuen ge⸗ 
habt, mehr mitwirken konnte und auch mehr gewirkt hat, als dies durch 
den kleineren Grundbeſitzer geſchehen iſt und möglich war, ſo wie daß ein 
auf Zerſtückelung alles und jeden Grundbeſitzes gerichtetes Abſehen, die 
auf ſoliden Fundamenten ruhende Wohlfahrt einzelner Angehörigen des 
Staates und auch des letzteren ſelbſt, nach und nach ‚völlig untergraben 
wird und nahe liegend dahin führen muß, das Grundeigenthum am Ende 
ganz zu einer rollenden Waare herabzuwürdigen, woraus Speculanten und 
Abenteurer nur vorübergehenden Nutzen ziehen. 

In der vollen Ueberzeugung nun, daß die gegen ein Fortbeſtehen 
jener fideicommiſſariſchen Inſtituke angeführten volkswirthſchaftlichen Be⸗ 
denken und die durch Aufheben derſelben in Ausſicht geſtellten Vortheile 
mehr eingebildet als wahr ſind, kann und muß es endlich bei ganz unpar⸗ 
teiifcher Prüfung allſeitig anerkannt werden, daß eine auf größeren Grund⸗ 
beſitz baſirte, die ſogenannte Grund- Ariſtokratie, in dem conſtitutionell⸗ 
monarchiſchen Staate das richtige Gleichgewicht zwiſchen Oben und Unten 
erhält und Diefem wie Jenem in guten wie in böſen Tagen Stütze und 
Anhalt gewährt, mithin unzweifelhaft im größten Intereſſe des ganzen 
Staatsverbandes iſt! — und wird dem für uns und unſere Nachkommen 
eingelegten Proteſte — von dieſer Seite eben fo geſtützt, wie rechtlich voll⸗ 
kommen begründet — der nöthige Effect, wo es fein muß, jetzt und für 
die Zukunft nicht fehlen! 

Neu⸗Vorpommern und Rügen, im Monat Dezember 1849. 

gez. M. Fürſt zu Putbus, für die Grafſchaft Putbus. 

L. S. Frhr. v. Langen, für Parow und Ueſelitz. 

v. Dycke, für das d. Dycke⸗Loſentitzer Fideicommiß. 

v. Rumpfeldt⸗Lilienanker, für Daskow, Behrensha⸗ 
gen, Altemrittershagen und Dettmannsdorf. 

Baron v. Kraſſow, für das Panſewitzer Fideicommiß. 

F. v. Schävenbach, für Sommerfeld und Muuks. 

L. v. Behr⸗Negendanck, für Lavelsdorf u. Forkenbeck. 

Graf v. Keffenbrinck⸗-Griebenow, für feine ſämmt⸗ 
lichen Griebenowſchen Güter, und zugleich als Vor⸗ 
mund des Baron Ernſt v. Klot⸗Trautwetter für das 
Hohendorfer Majorat. e 

Graf v. Kraſſow⸗Diwitz, für das Diwitzer Fideicommiß. 

Ulrich v. Behr⸗Negendanck, für das Semlower Fidei⸗ 
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mittags 11 Uhr. 


ribilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Januar. 


Freitag, den 18. 


Ausgabeſtellen: bei dem Deſtillateur Radtke, Bollenſtraße No. 695, bei Louis Sahlfeldt, Oberwiek. 


Einpaſſirte Fremde. 
Vom 16. Januar. 


Hotel de Pruſſe. Kammerherr Graf Groeben aus 
Berlin; Oeſterr. Conſul v. Lang aus Bahia; Pro 
feſſor Steinkenberg aus Berlin; Paſtor Faſterlins a. 
Grafborſt; Steuer ⸗ Kontrolleur Schwensfour aus 
Berlin; Rentier v. Hoevel aus Berlin; Gutsbeſitzer 
Jacobenz aus Maldinez. - ; 

Drei Kronen. Kaufl. Cohn aus Wangerin, Guftav 
Ely, Eiſenmann aus Berlin, Falk aus Memel, Leiß⸗ 
ler aus Glasgow, Hoffmann a. Magdeburg, Claſſen 
aus Hamburg; Gutsbefiger Geißler aus Kaſemirs⸗ 
hof, v. Goeden⸗Koniepolsft aus Gramsdorfz Abth.⸗ 
Sekretair Laſchke aus Woldenberg. TEE 

Hotel de Ruſſte. Kaufleute Thune aus Helſingör, 
Seligmann aus Bodenheim. f 

Hotel du Nord. Kaufleute Saretz, Meyer, Levin, 
Laue aus Berlin; Ober-Reg.-Rath Weißenberg aus 
Köln; Gutsbeſitzer Birkendorf aus Kramsdorf, von 
Schernow aus Hohenfeld; Rentier Sternfeld aus 
Frankfurt a. M. a 1 A 

Fürſt Blücher. Kaufleute Sucker aus Leipzig, Lö⸗ 
wenſtein aus Berlin, Hennig aus Deßau, Kronwald 
aus Halle; Gutsbeſitzer v. Loeper aus Colberg. 


. — 


Sub baſt ation e n. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königl. Kreis-Gerichte zu Stettin ſoll das 
in der neuen Wiek bei Stettin sub No. 108 b. bele⸗ 
gene, den Chriſtian Friedrich Lewenow'ſchen Eheleuten 
zugehörige, auf 6500 Thlr. abgeſchätzte Wohnhaus, zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

am 22flen Februar 1850, Vormittags 11 Ubr, 


en ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt wer⸗ 
en. 

Die auf dieſem Grundſtücke Ruhr, III No. 1 8. 
eingetragene Gläubigerin, Wittwe des Koloniſten Chri⸗ 
ſtian Schmidt, Marie, geb. Fick, deren Aufenthalt nicht 
zu ermitteln geweſen, wird von dem Verkaufs⸗Termine 
hierdurch in Kenntniß geſetzt. 


Verkaufe unbeweglicher Sachen. 


Veränderungshalber bin ich willens, mein in der 
großen Wollweberſtraße unter No. 222 belegenes Haus 
nebſt Futterbude, ſo wie ſämmtliche dazu gehörigen 
Wieſen nebſt todtem und lebendem Inveutarium aus 
freier Hand zu verkaufen. 

Kaufliebhaber können ſich entweder an mich ſelbſt 
oder in Stettin bei Herrn C. H. Reisbach wenden 
und das Nähere erfahren. 

Garz a. d. O., den 14ten- Januar 1850. 

5 Li pecke. 


Werkäufe beweglicher Sachen 


Die der Stettiner Dampfbugſirboot⸗ 


Rhederei zugehörigen, hier befindlichen 
Fahrzeuge, als: 
das Dampfbugſirboot Delphin 
mit zwei Dampfmaſchinen, zu⸗ 
ſammen von 60 Perdekraft, und 
der Schooner Kronprinzessin, 
91 Laſten groß, sr 
follen aus freier Hand verkauft werden, 


T H E AT ER. 


Am 15ten d. M. ging zum Benefiz des Herrn Deetz „Wilheim Tell“ von 


Herr Heſſe ga 


und wollen auf den Ankauf Reflektirende 
ſich dieſerhalb an das unterzeichnete Co⸗ 
mite wenden, wo die Verkaufsbedingun⸗ 
gen zu erfahren ſind. N 
Stettin, den 10ten Januar 1850. 
Comité der Stettiner Dampfbugſirboot⸗ 
Rhederei. N a 


Dienſt, und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Einem Jünglinge von guter Schulbildung, welcher 
die Guts⸗Landwirthſchaft erlernen will, kann ich eine 
hierfür wohlgeeignete Stelle zuweiſen. Eine Penſions⸗ 
zahlung von jährlich 100 Thlrn. wird begehrt. 

Meier, Steuer⸗Rath zu Stettin. 


Anzeigen vernüſchten Inhalts. 


Der Verkauf 


meiner Glas⸗Waaren geſchieht vom 
Hauſe aus. LE. P. Kressmann, 
Schulzenſtraße No. 177. 


wann. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 


Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gymna⸗ 
ſiums um 8 Uhr, Bibelſtunde: 
Herr Paſtor Odebrecht. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 19. Januar, Morgens o Uhr; 92 1 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


fcene gelang Hrn. 3. beſſer, und hoffen wir bei ſeinem ſehr guten Willen noch 
Beſſeres von ihm zu ſehen. ; 
den Stauffacher, und hierüber hätten wir ſehr Vieles zu 


Schiller über unſere Bühne bei ziemlich gefülltem Haufe, Ueber die That des 
Tell fehlen alle geſchichtlichen Urkunden, und findet ſich dieſelbe Sage in verſchie⸗ 
denen andern Ländern, z. B. in Schweden und Norwegen mit einigen höchſt un⸗ 
weſentlichen Veränderungen, worüber die Halliſchen Jahrbücher vor einigen Jahren 
hinlänglich geſprochen haben. Tell iſt das letzte von Schillers Werken und er 
bat hierin das Drama zu ſeiner höchſten Höhe erhoben, zum geſchichtlichen; die 
Behandlung iſt, wie Schlegel ſagt, treu, herzlich, und bei Schillers Bekanntſchaft 
mit der Schweizeriſchen Natur und Landesſitte von bewundernswürdiger örtlicher 
Wahrheit. Der Charakter des Tell iſt von vielen Seiten angegriffen worden, 
namentlich hat Börne die ganze Zeichnung des Tell eine philiſterhafte genannt; 
es liegt hierin etwas Wahres. Tell erhebt ſich nie zur Idee des Vaterlandes, 
die Familie iſt ihm das Höchſte, und in ſeinem Monologe, der eine Apologie 
ſeiner That ſein ſoll, finden wir auch nicht mit einem Worte des Vaterlandes ge⸗ 
dacht, er will nur den Geßler tödten, weil er und die Seinen nicht mehr ſicher 
find vor der Wuth des Tyrannen; und in der Unterredung mit Parieida, die 
Schiller, um feine Gewiſſensbiſſe zu beruhigen, gemacht hat, ſpricht Tell wieder 
von der gerechten Nothwehr eines Vaters. Schiller hätte fein Stück nicht Tell, 
ſondern die Erhebung der Schweiz nennen ſollen. Die Figur des Tell mußte 
nicht zu ſehr in den Vordergrund treten. 5 5 9 

Herr Direktor Hein gab den Tell mit großer Sicherheit, und in einzelnen 
Scenen, wie z. B. in der Schlußſeene, war er wahrhaft meiſterhaft, und feine 
Darſtellung von der größten Wirkſamkeit. Auch mit Durchführung des Monologs 
find wir meiſtens einberſtanden, Herr H. machte die einzelnen Uebergänge nnr zu 
ſchnell, die ſich pſpchologiſch in dem Tell nicht ſo raſch bilden können. Doch das 
find Einzelheiten, — die Leiſtuug im Ganzem war gut und lobenswerth. ; 

Würdig dem Herrn H. zur Seite ſtand Hr. Deetz als Melchthal. Seine 
Darſtellung war von der größten Treue und Wirkung, und ſein Spiel und ſein 
Einſaß auch in den ſchwierigſten Scenen meiſterhaft. Hr. D. hat ſchöne Mittel, 
und iſt außerdem ein denkender Schauspieler, wie es die Scene im erften Afte, 
die er mit ergreifenden Farben zeichnete, hinlänglich bewieſen bat, Das Publi- 
kum ſpendete ihm den verdienten Beifall, vielleicht in zu geringem Maße. 

Hr. Seidel jun. ſpielte feinen Baumgarten namentlich in der erſten Scene 
vortrefflich, und war ſeine Maske ſehr bezeichnend. Leider ſtrengte dieſe Scene 
ſein etwas ſchwaches Organ ſo an, daß es nachher nicht recht Stand halten wollte, 
jedenfalls hielt es aber in feiner Hauptſcene vollkommen aus. ö 

Mit Hrn. Zimmermann als Walther Fürſt ſind wir zufrieden, ebenſo mit 
Hrn. Altmann als Geßler. Er ſprach die Verſe ſehr ſchön, gecentuirte gut und 
war in ſeinem Spiele vollkommen befriedigend; auch ſeine Maske iſt treffend zu 
nennen, nur möchten wir meinen, Hr. A. müßte fein Augenſpiel etwas moderiren, 
da durch zu ſtarkes Auftragen leicht der Effekt verloren geht. Fr. Springer, 
Dltt, Geiſeler genügten in ihren betreffenden Rollen. 

Hr. Zudmeyer als Rudenz befriedigte nicht gleichmäßig in Allem. Hr. 3. 
ſpricht zu raſch und ſchlägt gleich im Anfange ein ſo hohes Regiſter an, daß er 
157 von Natur ſchon ſchwache Stimme nicht mehr ſteigern kann; er muß ruhiger 
prechen und nicht immer, wie es feine Gewohnheit if, im Pathos. Die Schluß⸗ 


ſagen, müßten wir nicht annehmen, daß Herr H., eben weil kein anderer da war, 
dieſe ſo ſchöne Rolle übernommen hat. Es ging das Meiſte in der Rütliſcene 
verloren und wer weiß, woher der geringe Erfolg dieſes ſonſt ſo ergreifenden 
zweiten Aktes kam. Der Schauſpieler muß vor allen Dingen gut memoriren und 
nicht nach dem Souffleur ſpielen. 

Die Aufführung war im Ganzen meiſt befriedigend, wenn auch hie und da 
Manches nicht zur rechten Geltung kam, wie namentlich der ſo ſchöne zweite Akt. 
Das Publikum blieb kalt und regungslos, woran freilich die Schuld an einem 
Akteur lag. Die Decorgtionen waren mit Ausnahme der ſehr 11 ausſehen⸗ 
den Schneeberge ſehr ſchön und trugen zur Hebung des Ganzen viel bei. Wenn 
wir nun zuletzt noch über das Muſikaliſche etwas ſagen ſollen, fo möchten wir 
hinſichtlich des Mönchsquartetts Herrn Tappert rathen, feine ſehr ſchöne Stimme 
nicht zu ſehr dominiren zu laſſenz es beſteht ja eben die Schönheit in einem mehr⸗ 
ſtimmigen Geſange darin, daß derſelbe wie Ein Ton, wie Ein Ganzes klinge. 

Die Scenirung des Stückes war ſehr gut und müſſen wir es ſehr billigen, 
daß Herr Dir, H. die Rolle des Parieida geſtrichen. „ Dran 
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Vorleſungen des wiſſenſchaftlichen Vereins in der 
Sing⸗Akademie zu Berlin. 

In der zweiten Vorleſung am 12. Januar hielt de; 
chand aus Halle einen intereſſanten Vortrag über Luftſchiffahrt, worin er 
einen geſchichtlichen Abriß der Erfindung und ihrer Weiterentwickelung gab 
und zuletzt den gegenwärtigen Zuſtand der Aéroſtatik ſchilderte. 3 

Seit jeher hat der Gedanke, den beſchwingten Bewohnern der Lüfte 
gleich, den unendlichen Raum zu durchfliegen, die menſchliche Phantaſie 
mächtig angeregt, die alten Ueberlieferungen aller Völker erzählen von hö⸗ 
heren Weſen, die, nicht an den Boden gebunden, vermochten, ſich frei 
durch die Luft zu ſchwingen. Seit der früheſten Zeit bemühte man ſich, 
den Vögeln dieſe Fertigkeit abzulernen, aber alle Verſuche der Menſchen, 
gen Himmel zu ſtreben, traf das Schickſal des Ikarus. Aus dem Gebiet 
des Phantaſtiſchen in das der Realität wurde erſt im vorigen Jahrhundert 
die Acroflatif übertragen. 1766 entdeckte Caven diſch die große Leich⸗ 
tigkeit des Waſſerſtoffgaſes, der Schotte Black kam auf den Gedanken, 
Blaſen mit dieſem Gaſe zu füllen, um fie fo ſteigen zu machen. Er ſelbſt 
fand zwar keinen zur Umkleidung und Einſchließung des Gaſes paſſenden 
Stoff, und erſt Cavallo und Lichtenberg gelang es, damit angefüllte 
Seifenblaſen aufſteigen zu machen. Seifenblaſen! Ein ſchlimmes Omen 
für die ganze Kunſt! Weide verſtanden indeß nicht, die Sache weiter aus⸗ 
zubeuten und überließen die Ehre der eigentlichen Erfindung des Luftbal⸗ 
lons den Gebrüdern Moutgolfier. Die geringfügigſten Umſtände füh⸗ 
ren aufmerkſame und aus dauernde Beobachter oft zu den folgenreich ſten 


Ergebniſſen. Watts, der lange über das Aneinanderfügen hohler Eiſen⸗ 
ſchienen nachgedacht hatte, fand die Löſung des Problems beim Tranchiren 
eines Hummers. Etienne Montgolfier, dem älteren Bruder, zeigte ſich 
das erſte unbeſtimmte Bild des Ballons, als er beim Verbrennen alter 
Stripturen bemerkte, wie eine mit der Oeffnung der Flamme zugekehrte, 
oben verſchloſſene Papierrolle in die Höhe flog. Sein Scharfſinn griff 
dies kleine Phänomen auf, experimentirte in Gemeinſchaft mit ſeinem Bru⸗ 
der auf mannigfache Weiſe und entdeckte endlich die nach ihm „Montgol⸗ 
fiere“ benannte Art des Luftballons. 1783 ließen fie zu Annonay einen 
650 Kubifruß haltenden, mit 400 Pfd. Laſt beſchwerten Ballon ſteigen, 
der ſich 1000 Toiſen hoch erhob und 7000 Toiſen vom Ausgangsort ent⸗ 
fernt niederfiel. Bald darauf wurde der Verſuch in größerem Maßſtabe 
vor dem Könige in Paris mit dem beſten Erfolge wiederholt. Die Paſſa⸗ 
giere der Luftfabrt (es waren ein paar Hammel) kamen wohlbehalten auf 
dem feſten Elemente wieder an. Der erſte Menſch, der es wagte, dem 
gebrechlichen Fahrzeug ſein Leben anzuvertrauen, war der kühne Pilatre 
de Rözier. Montgolfier ſtieg nur einmal, und zwar in deſſen Geſell⸗ 
ſchaft vermittelſt einer durch Seile gehaltenen Maſchine, auf. Den Grund 
des Emporfliegens der Montgolſiere glaubte man anfänglich in einem ver⸗ 
meintlichen Gas zu finden, welches ſich aus dem unter der Maſchine an⸗ 
gelegten Feuer, namentlich der verbrannten Wolle, entwickele; erſt ſpater 
ſah man ein, daß nur die erwärmte und dadurch erleichterte athmoſphäriſche 
Luft im Balle der Motor ſei. Inzwiſchen hatte Charles in Paris eine 
andere Art Luftfahrzeug, die nach ihm genannten „Charlieren“ erfunden. 
Er füllte mit Kautſchuk getränkte Taffet⸗Kugeln mit Waſſerſtoffgas. Die 
Reiſebeſchreibung ſeiner erſten abenteuerliche Fahrt iſt folgende: Nachdem 
durch Subferipiion die erforderlichen 10,000 Frs. aufgebracht, ein Ball 
von 26 Fuß mit Gas gefüllt (die Arbeit mehrerer Tage) durch Netze und 
Seile ein Schifflein darau befeſtigt worden war, erfolgte am 1. Dezember 
1783 von den Gärten der Tuilerieen aus unter dem lufterſchütterten Zu- 
jauchzen des ganzen neugierigen Paris die Ascenſion. Der Ball ſtieg 
raſch zu einer Höhe von 300 Toiſen und wurde unſichtbar; endlich bei 
Nesle kam er glücklich wieder herab. Das Barometer war nicht unter 26 
Grad gefallen. Hr. Robert, ein etwas korpulenter Mann, flieg aus und 
ſein Reiſegeſellſchafter hatte eben den Fuß erhoben, um ein Gleiches zu 
thun, als der um / Etr. erleichterte Ball mit unglaublicher Schnelligkeit 
wieder emporſtieg und zwar diesmal 1500 Toiſen hoch; unfehlbar würde 
er bald zerplatzt ſein, wenn nicht Charles die Geiſtesgegenwart gehabt 
„hätte, eine ſchon vorher glücklicherweiſe angebrachte Klappe durch An⸗ 
ziehen einer Schnur zu öffnen und einen Theil des allzuſtrebſamen Gaſes 
zu entlaſſen, wodurch es ihm nach einer halben Stunde gelang, das Feſte 
wieder zu erreichen. Rozier, der ſich die meiſten Verdienſte um die Aöro- 
ſtatik erworben hatte, kombinirte dit Charliere und Montgolfiere, um die 
Vortheile beider zu benutzen, indem er unter der Kugel mit Waſſerſtoffgas 
Flammen anbrachte, damit durch abwechſelnde Erwärmung und Erkältung 
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Leider wurde er das Opfer feiner Kühnheit. 
Kanal gerieth der Ballon in Flammen und der Aöronaut ſtürzte zerſchmet⸗ 
tert auf die vaterländiſche Küſte. 5 3 
An die Luftſchifffahrt knüpften ſich im Anfang die unglaublichſten 
Hoffnungen. Die erſte Montgolfiere machte mehr Aufſehen in der Welt, 
als das Daguerreotyp und die Schießbaumwolle in unſerer Zeit. Damen 
fliegen in den Luftballon und Reiter zu Pferde; überall trieb man Aéro⸗ 
nautik en miniature. Die wichtigſten Ergebniſſe für die Wiſſenſchaft hoffte 
man von der neuen Erfindung, namentlich: Aufſchwung der Meteorologie. 
Man wollte Sternſchnuppen auffangen und Nerdlichter in der Nähe be⸗ 
trachten; die Kriegsfuuft, meinte man, würde durch den Einfluß der As⸗ 
Kroſtatik eine ganz neue Geſtalt gewinnen, und in der That gründete man 
in der Zeit der franzöſiſchen Revolution zu Neudon eine Schule für Aäro⸗ 
ſtaten, und jedes franzöſiſche Heer führte einen Luftballon mit ſich. Noch 

größere Wichtigkeit ſchien die neue Erfindung als Transportmittel zu ha⸗ 
den. Von nun an würde es keine Entfernung mehr geben, und ſelbſt zu 
den unzugänglichſten Orten ſei nun der Zutritt eröffnet. Aber alle dieſe 

Erwartungen haben ſich als Illuſionen erwieſen. Zweitauſend Luftfahrten 

e falt ungefähr bis auf den heutigen Tag gemacht worden, aber ihre Re⸗ 
ſultate fur die Wiſſenſchaft find unglaublich gering; von den meiſten iſt 
weiter nichts zu ſagen, als daß der Ballon aufſtieg und wieder herab- 
kam. Gay -Ruffae war der Einzige, der die Acroftatif dazu benutzte, 

2 en über die Beſchaffenheit der höheren Luftſchichten zu machen. 

In einer Höhe von 22,500 Fuß über dem Meeresſpiegel fiel das Baro⸗ 
meter auf 12½ Grad, das Thermometer auf 10 Grad unter Null, die 
Zuſammenſetzung der höheren Luftſchichten war übrigens keine andere als 
die der unteren. \ 

Eben ſo wenig entſprach der Gebrauch des Luftballons im Kriege den 
ſanguiniſchen Hoffnungen, die ſich urſprünglich an ihn knüpften. Noch im 
vorigen Jahre machten die Oeſterreicher bei der Belagerung von Venedig 

einen Verſuch, aus Luftballons Bomben zu werfen, aber der Erfolg war 
nur der, daß das Waſſer der Lagunen etwas höher ſpritzte. Auch die 

Benutzung des Luftballons als Reiſemittel hat man aufgeben müſſen, 

weil bis jetzt noch nicht das Geheimniß eutdeckt iſt, ihn nach Belieben zu 
lenken, Wenn ſich auch einige Aéronauten dieſer Kunſt rühmen, ſo be⸗ 
ſteht ihre ganze Weisheit nur darin, den günſtigen Wind abzuwarten. 

Die weiteſte Luftfahrt hat Green gemacht, er ſtieg in London mit der 
Abſicht auf, ſich nach Paris zu begeben, fiel aber bei Weilburg in Naſſau 
nieder; den Weg von 90 Meilen hatte er in 19 Stunden zuruck⸗ 
Chase Der wichtigſte Fortſchritt der Astonautik ſeit Mongolſier und 

harles beſtetzt in der Erfindung des Fallſchirmes durch Blanchard und 

ſo iſt wenigſtens die mit Luftreiſen früher verbundene Gefahr faſt ganz 

beſeitigt. Blanchard's Frau ließ ſich in einer Höhe von 3000 Fuß 
mit dem Fallſchirm herab und kam unverſehrt auf dem Boden an. 

g i 8 (Pr. St.-A.) 
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ein willkürliches Steigen und Fallen ermoglicht würde. Er beſaß die erſte 
Eigenſchaft des Luftſchiffers, eine unerſchütterliche Kaltblütigkeit; Tauſende 
von Fuß über dem Boden fachte er mit derſelben Ruhe die Flammen un⸗ 
ter der entzündlichen Kugel an, als ob es ein Stuben ⸗ Kaminfeuer ware. 
Bei einer Reiſe über den 
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